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          Prähistorische Siedlungsreste 
in Seen und Mooren: ein aussergewöhnliches 
                kulturelles Erbe 

A rchitekturteile und Musikinstru-

mente, Wagenräder, Pflüge und 

Joche aus Holz, Werkzeuge aus 

Geweih oder Knochen, Vorratsgefässe aus 

Rinde und die ältesten Textilien Mitteleu-

ropas machen die herausragende wissen-

schaftliche Bedeutung der Pfahlbauten 

aus. In Siedlungsresten abseits der See-

ufer erhalten sich diese Art Funde nicht. 

Der Fundreichtum der Pfahlbauten erlaubt 

hingegen nicht nur detaillierte Einblicke in 

Leben und Kultur der frühen agrarischen 

Gesellschaften, von grösster Bedeutung 

ist auch die Möglichkeit mit Hilfe von 

dendrochronologischen Untersuchungen 

jahrgenaue Datierungen der Fundstellen 

Urs Messerli, Mitarbeiter der Tauchequipe des 
 Archäologischen Dienstes Bern mit einem am Seegrund 
geborgenen Holzschwert aus der späten Bronzezeit 
(13.–9. Jahrhundert v. Chr.). Bei dem sensationellen 
Fund handelt es sich vermutlich um ein Kinderspielzeug.

zu bekommen. Ohne Übertreibung können 

die Pfahlbauten als eine der Ikonen der eu-

ropäischen prähistorischen Forschung be-

zeichnet werden.

	 Seit 2004 wird in sechs Anrainerstaaten 

der Alpen ein Projekt verfolgt, dessen Ziel 

die Aufnahme der Pfahlbauten ins UN-

ESCO-Welterbe ist (siehe Kasten). Als 

Grundlage für das Dossier wurde ein in-

ternationales Inventar nach gemeinsamen 

Kriterien aufgebaut. Etwa 750 Fundstellen 

werden heute unter dem Begriff «Pfahl-

bauten» zusammengefasst, 450 davon 

befinden sich in der Schweiz. Besonders 

dichte Konzentrationen von Siedlungs-

arealen sind im Gebiet der drei Seen der 

Westschweiz und im Zürichseegebiet zu 

beobachten. Bodensee und Genfersee sind 

ebenfalls reich an Seeufersiedlungen. Die 

beiden grössten Binnengewässer Mitteleu-

ropas und das dazwischen liegende nörd-

liche Alpenvorland bilden die Kernzone 

Die Seeufersiedlungen des Alpenraumes, in weiten Kreisen auch als «Pfahl-
bauten» bekannt, zählen zu den bedeutendsten archäologischen Kulturgütern 
Europas. Sie stammen aus der Zeit zwischen 4300 und 700 v. Chr., was den 
Epochen Neolithikum und Bronzezeit entspricht. Die Fundschichten befinden 
sich unter Wasser, entweder in Seen, Flüssen oder Mooren. Mikroorganismen 
wie Bakterien und Pilze, die auf den Abbau von organischem Material speziali-
siert sind, haben hier keine Chance. Diesem Umstand ist es zu verdanken, dass 
die Funde in den Seeufersiedlungen hervorragend erhalten sind.

Von Albert Hafner

  unter Wasser

des «Phänomens Pfahlbauten». Wichtige 

Fundstellen sind aus dem süddeutschen 

Oberschwaben und von den bayerischen 

und oberösterreichischen Seen bekannt. 

In Frankreich nehmen die im Jura liegen-

den und weit in alpine Täler vorgescho-

benen Fundstellen an den französischen 

Seen eine spezielle geographische Lage 

ein. In Norditalien konzentrieren sie sich 

am unteren Gardasee und in Slowenien im 

ausgedehnten Moorgebiet von Ljubljansko 

Barje.

Die frühe Erforschung der Pfahl-
bauten – Chancen und Konsequenzen
Die Siedlungsreste in Seen, Flüssen und 

Mooren des Alpenvorlandes werden seit 

mehr als 150 Jahren erforscht. Zahlreiche 

Objekte wurden bereits im 19. Jahrhundert 

mit primitiven Methoden aus Seen und 

Feuchtgebieten geborgen. Eine modernen 

Ansprüchen genügende Dokumentation 
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der Ausgrabungen setzte jedoch erst nach 

1970 ein. Im gleichen Zeitraum erfolgte 

der Durchbruch in der Dendrochronologie, 

deren Jahrringkalender heute bis 8480 v. 

Chr. zurückreicht.

	 Mitte des 19. Jahrhunderts etablierte 

sich mit Ferdinand Keller und der Anti-

quarischen Gesellschaft Zürich ein wis-

senschaftliches Netzwerk von Fachleuten. 

Ausdruck dieser frühen Vernetzung waren 

die zwischen 1854 und 1930 erschienenen 

zwölf «Pfahlbauberichte», die die Erfor-

schung und «Ausbeutung» der schweize-

rischen Seeufersiedlungen behandelten, 

jedoch auch Erkenntnisse und Entwick-

lungen in den Nachbarländern themati-

sierten. Meldungen von Pfahlbauten des 

Baltikums wurden ebenso diskutiert wie 

antike Berichte zu vergleichbaren Bauten 

im nördlichen Griechenland. Im Rahmen 

dieser Forschergemeinschaften entstanden 

erste Untersuchungen zu prähistorischen 

Pflanzenresten und Tierknochen, deren 

ausserordentliches Potential für archäobio

logische Forschungen schon früh erkannt 

worden war.

	 In den meisten Ländern waren die 

Fortschritte bei der Erforschung der Fund-

stellen an äußere Umstände gebunden, die 

unvermutet Möglichkeiten und Chancen 

Hervorragend erhaltene Reste der ersten Dörfer der 
Schweiz sind nicht nur an den grossen Voralpenseen zu 
finden, sondern auch in Niedermooren von Kleinseen der 
Moränenlandschaft, wie zum Beispiel der Lobsigensee in 
der Gemeinde Seedorf BE.

Schmuck oder Amulett? Durchbohrte Tierzähne sind in 
den neolithischen Pfahlbausiedlungen weit verbreitet.

brachten, die aber auch häufig zu irrepara-

blen Schäden an der archäologischen Sub-

stanz führten. In der Schweiz war dies bei-

spielsweise die 1. Juragewässerkorrektion, 

die ab 1872 die Seespiegel von Neuenbur-

ger-, Bieler- und Murtensee um zwei Me-

ter absenkte und die prähistorischen Sied-

lungsareale trockenen Fusses zugänglich 

machte. Fundstellen unter Wasser blieben 

lange dem Zugriff des Menschen entzogen. 

Erst die Erfindung des Lungenautomaten 

durch Jacques Cousteau ermöglichte das 

autonome Tauchen. Etwa ab 1970 tauchten 

professionelle Archäologen und führten er-

ste Ausgrabungen unter Wasser aus.

Das Dilemma der Archäologie als 
Wissenschaft – Erkenntniszuwachs 
zerstört Quellen
Diese 150 Jahre Forschung gingen nicht 

spurlos am Bestand der Fundstellen vorü-

ber. Der Kanton Bern erliess bereits 1873 

das erste Denkmalpflegegesetz zum Schutz 

der Pfahlbauten am Bielersee. Vorange-

gangen waren Plünderungen der Ufer-

siedlungen von Lüscherz durch die lokale 

Bevölkerung, die einen lukrativen Handel 

mit Altertümern betrieb. Eine Philosophie 

der Denkmalpflege und eine nachhaltige 

«Bewirtschaftung» der archäologischen 

Quellen setzten erst nach 1970 ein. In der 

Schweiz brachte die Hochkonjunkturphase 

der 1970er-Jahre grosse Eingriffe. Urbane 

Grossbauten wurden erstmals vermehrt 

in aufgeschütteten ehemaligen Uferbe-

reichen erstellt und lineare Projekte wie 

Autobahnen und später auch Bahnlinien 

wurden entlang der Seeufer mitten durch 

ausgedehnte prähistorische Siedlungsare-

ale geführt. Zwar kam es dabei auch zu 

den ersten systematischen Rettungsgra-

bungen von hohem Standard und enormen 

wissenschaftlichen Fortschritten (in der 

Schweiz werden seit 1972 die Kosten für 

nationale Objekte wie Autobahnen voll-

umfänglich vom Verursacher finanziert), 

trotzdem führten diese Grossbauten in 

vielen Fällen zur Zerstörung von archäolo-

gischer Substanz. Die grossen Bauprojekte 

der 1970er-Jahre machten das Dilemma 

der Archäologie zum ersten Mal in aller 

Schärfe deutlich: Der Zuwachs von archäo

logischem Wissen zerstört permanent die 

eigenen, nicht reproduzierbaren Quellen.

Bedrohte Pfahlbauten –
Erosion an Seen, Austrocknung 
in Feuchtgebieten
Die Uferzonen der Gewässer gelten heute 

in allen Alpenstaaten als ökologisch beson-

ders sensible Zonen und sind in der Regel 

einer besonders rigorosen baurechtlichen 

Gesetzgebung unterworfen. Viele Seeland-

schaften verfügen inzwischen seit mehre-

ren Jahrzehnten über eine grosse Lobby und 

zahlreiche Organisationen haben sich dem 

Schutz «ihres» Sees verschrieben. Unkon-

trollierte Eingriffe in die Gewässer kom-

men heute praktisch nicht mehr vor und 

auch in Moorgebieten sind sie, dank eines 

gestiegenen Umweltbewusstseins und dem 

Schutz von Feuchtgebieten, zurückgegan-

gen. Trotzdem bleiben hier alte Drainagen 

und sinkende Grundwasserspiegel ein Pro-

blem. Völlig unbekannt ist auch, wie sich in 

Zukunft die globale Klimaerwärmung auf 

Feuchtgebiete und Seen auswirken wird.

	 Die aktuelle Bedrohung der Pfahl-

bauten besteht an den grossen Seen in einer 

aggressiven Erosion der Flachwasserzone. 

Ursache dafür sind verschiedene Faktoren. 

Zu nennen sind regulierende Eingriffe in 

das Regime der Zu- und Abflüsse der Ge-

wässer seit Mitte des 19. Jahrhunderts, Wel-

lenreflektion und Strömungsveränderungen 

durch Verbauung der Ufer, der Rückgang 

der Ufervegetation in Folge einer Eutro-

phierung (= Nährstoffbelastung durch Ab-

wasser) der Seen, fehlender Sedimentein-

trag infolge von Staustufen im Oberlauf der 
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Résumé
Les sites archéologiques des rives des lacs 

de l’espace alpin, connus dans le grand pu-

blic sous le nom de sites «lacustres», font 

partie du patrimoine archéologique euro-

péen le plus précieux. Ils remontent à une 

époque située entre 4300 et 700 avant notre 

ère. Les couches archéologiques se trouvent 

sous l’eau, que ce soit dans des lacs, des 

cours d’eau ou des marais; dans ce milieu, 

les micro-organismes qui se sont spéciali-

sés dans la décomposition des matières or-

ganiques, comme les bactéries et les cham-

pignons, ne peuvent pas survivre. C’est à 

ces circonstances particulières que l’on 

doit le remarquable état de conservation 

des objets retrouvés dans ces endroits. L’in-

ventaire des objets retrouvés illustre l’ex-

traordinaire importance scientifique des 

sites lacustres: vestiges architecturaux, ins-

truments de musique, roues de charrettes, 

charrues et jougs en bois, outils en corne 

ou en os, récipients à aliments en écorce, 

ainsi que les plus vieux textiles d’Europe 

centrale. On peut affirmer, sans exagérer, 

que ces sites représentent un des joyaux de 

l’archéologie préhistorique européenne. 

Aujourd’hui, quelque 750 sites archéolo-

giques sont considérés comme «lacustres» 

et 450 d’entre eux se trouvent en Suisse.

	 Les vestiges d’habitats immergés dans 

les lacs, cours d’eau et marais des régions 

préalpines ont été au centre de fouilles de-

puis plus de 150 ans. De nombreux objets 

Zuflüsse und intensiver Verkehr von moto-

risierten Booten und Schiffen.

	 Die Erosion der Flachwasserzone führt 

meist zu einem grossflächigen Abtrag von 

Sedimenten über den archäologischen Kul-

turschichten. Wenn sie fehlen, werden in-

nerhalb kurzer Zeit die organischen Kom-

ponenten und Funde aus Holz, Rinde oder 

Pflanzenfasern zerstört. Härtere Objekte 

wie Keramik überdauern diesen Prozess 

einige Zeit, aber auch sie erodieren und 

verlieren ihr archäologisches Potential. In 

Mooren spielen sich ganz andere Prozesse 

ab. Um mehr landwirtschaftliche Flächen 

zu gewinnen wurden in der Vergangenheit 

vielfach Kleingewässer künstlich abgesenkt 

und Feuchtgebiete entwässert. Im Endef-

fekt führt dies jeweils zum gleichen Ergeb-

nis: Der Grundwasserspiegel sinkt und die 

seit Jahrtausenden unter Wassereinfluss er-

haltenen archäologischen Stätten trocknen 

in der Folge aus. Luftsauerstoff dringt in 

die ursprünglich wassergesättigten Sedi-

mente ein und Mikroorganismen beginnen 

ihre zerstörerische Arbeit am organischen 

Material. Ihre Tätigkeit ist äusserst effizi-

ent: Sie führt schon innerhalb von wenigen 

Jahrzehnten zum vollständigen Abbau des 

gesamten organischen Materials. Verein-

facht gesagt, verwandeln sie wertvolle ar-

chäologische Objekte systematisch in sim-

plen Humus. Dies stellt einen gravierenden 

Verlust an archäologischem Potential dar.

Heute ist festzustellen, dass die Pfahlbauten 

in allen Seen des Alpenvorlandes mehr oder 

weniger von Erosion bedroht sind. Auch 

die europaweit zu beobachtende Tendenz 

sinkender Grundwasserspiegel bringt alle 

Moorsiedlungen in akute Gefahr.

Erosionsschutzmassnahmen und 
Wege für die Zukunft
Aufgrund dieser Situation fanden in den 

letzten 25 Jahren zahlreiche Rettungsgra-

bungen zur Dokumentation von akut be-

drohten Siedlungsplätzen statt. Diese Stra-

tegie steht grundsätzlich im Einklang mit 

dem Europäischen Abkommen zum Schutz 

des archäologischen Erbes. Die «Malta 

Konvention» spricht eine klare Sprache: 

Die Konservierung von archäologischen 

Kulturgütern in-situ (= am Fundort) ge-

niesst Priorität gegenüber ihrer Ausgra-

bung. Ebenfalls seit etwa 25 Jahren laufen 

erste Versuche zu einem aktiven Erosions-

schutz von unter Wasser liegenden Fund-

stellen. Die ersten Versuche bestanden 

darin, Uferabschnitte mit Sandsäcken und 

ähnlichen Mitteln zuzudecken und damit 

zu sichern. Seit mehreren Jahren werden 

erfolgreich Geotextilien eingesetzt, die mit 

Kiesschüttungen überdeckt werden.

	 Das 2004 von der Schweiz initiierte 

Projekt zur Aufnahme der circumalpinen 

Pfahlbauten in die Liste der UNESCO-

Welterbestätten dient primär dem Schutz 

der Fundstellen vor weiteren Zerstörungen. 

Dazu ist das UNESCO-Label eine wertvolle 

Hilfe, denn archäologische Fundstellen wie 

die Pfahlbauten erhalten nur dann öffent-

liche Aufmerksamkeit (und damit finanzi-

elle Unterstützung) und Schutz vor ande-

ren Interessen, wenn ihr wissenschaftlicher 

Wert auf höchster Ebene anerkannt wird. 

Die Pfahlbauten brauchen engagierte An-

wälte, die sich vorbehaltlos für den Schutz 

des fragilen archäologischen Erbes unter 

Wasser und in Feuchtgebieten einsetzen.

Die Seeufersiedlungen des Alpenraumes zählen zu den 
bedeutendsten archäologischen Kulturgütern Europas. Mit 
der Nominierung als UNESCO-Welterbe rückt die Bedeutung 
dieses ausserordentlichen kulturellen Erbes verstärkt ins 
Bewusstsein einer breiten Öffentlichkeit. Daneben wird im 
Rahmen der Kandidatur der internationale Austausch von 
Wissen und Erfahrungen beim Schutz und der Präsentation 
der Pfahlbau-Fundstellen gefördert.

Die internationale Kandidatur läuft unter der Federführung 
der Schweiz. Beteiligt sind alle Länder rund um die Alpen – 
Deutschland, Österreich, Slowenien, Italien, Frankreich und 
die Schweiz, wo insgesamt 15 Kantone betroffen sind. Für 
die Koordination der Aufgaben wurde der zu diesem Zweck 
gegründete Verein «Palafittes» betraut. Der französische 
Begriff «palafittes» (italienisch «palafitti») ist eigentlich 
ein Kunstwort, das aber seit dem 19. Jahrhundert den 
deutschen Begriff Pfahlbauten in die lateinischen Sprachen 
übersetzt.

Nach der Einreichung des Nominationsdossiers Ende 
2009 wird es von der UNESCO und ICOMOS geprüft. Der 
Entscheid der UNESCO fällt im Sommer 2011.

Weitere Infos: www.palafittes.ch

Taucher der Tauchequipe des Archäologischen 
Dienstes Bern beim Dokumentieren von prähistorischen 
Pfahlbau-Siedlungsresten unter Wasser.

ont ainsi été dégagés des lacs et des zones 

humides au XIXe siècle, au moyen de mé-

thodes primitives. Pourtant, ce n’est qu’à 

partir de 1970 que les fouilles effectuées ont 

été accompagnées d’un travail de documen-

tation répondant aux exigences modernes. 

Les grands projets de construction des an-

nées 1970 ont parfaitement mis en lumière, 

pour la première fois, le dilemme auquel est 

confrontée l’archéologie: en progressant, le 

savoir archéologique détruit constamment 

ses propres sources, qu’il est impossible 

de reproduire. Actuellement, la principale 

menace pesant sur les sites lacustres des 

grands lacs est la forte érosion qui touche 

les zones d’eaux dormantes. Quant aux sites 

des zones marécageuses, ils sont eux aussi 

fortement menacés par l’abaissement du ni-

veau de la nappe phréatique, une tendance 

observée dans l’Europe entière. C’est pour 

ces raisons que depuis 2004 six pays de la 

zone alpine collaborent dans le cadre d’un 

projet visant à inscrire les sites lacustres au 

patrimoine mondial de l’UNESCO.

Scherben von Kochgefässen zählen mit zu den  
häufigsten Funden. Rekonsturierte Keramik aus der Zeit 

um 3400 v. Chr. aus Siedlungsresten von Nidau und 
Sutz-Lattrigen am Bielersee.


